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Ar zne i l i che  V e r w e n d u n g :  Daß blühende 5tmut ist unter dem Namen 
H erdn  Jaceae  vel V iolae trico lo ris ofsicinell, geruchlos, fade schleimig schmeckend, 
wirkt reizend auf die Thätigkeit des D arm kanals, der H aut und der Nieren, (bewirkt 
in größerer Dosis Erbrechen und Abführen); wird aber fast nu r mehr in Ueber- 
schlägen rc., gegen chronische Haut-Ausschläge der Kinder, besonders gegen den Milch­
schorf, und zwar die 2. V arietät =  V. arvensis K ,  angewendet. Schonger.

VI. V e r i ch l
von A. Wagcnsohn, Cooperator in Haindling, 1 866  und 1867.

D a s  Vereinsherbar erhält durch mich fü r heuer n u r  einen winzigen 
Zuw achs; ich kann Ih n e n  nämlich nichts senden a ls  7 Exemplare von 
Anthemis tinctoria L. und 3 Exemplare von Linaria spuria MilL, 
die ich so gut einlegte, a ls  es gelang. Anthemis tinctoria fand ich 
früher n u r  in  der Nähe von G raß bei R egensburg, während ich 
Linaria spuria außer hier n u r zwischen W altendorf und Mariaposching 
im Bezirksamte Bogen vor 12 Jah ren  angetroffen habe. Auch hier 
habe ich diese Pflanze bloß an  einem O rte gefunden. Beides scheinen 
demnach ziemlich seltene Spezies zu sein, sowie ich auch der M einung 
b in , daß Anthemis tinctoria eine sehr hübsche Gartenpflanze abgeben 
m üßte, wenn es gelänge, sie gefüllt zu erzeugen, da sich diese Pflanze 
schon m it einfachen B lum en, zumal wenn ihrer mehrere beisammenstehen, 
wunderlieb ansieht.

Am Saum e des fürstlich T hurn- und Taxis'schen Forstes, zwischen 
Hainsbach Und Brunnenwinkel traf. ich auch, fü r mich eine Neuheit, 
O robus tuberosus L . in  einigen Exemplaren, die aber leider vom Viehe 
abgeweidet waren, als ich wieder kam, um  sie zu holen.

Vott H elleborus n ig e r L . habe ich ein P a a r  Stöcke im Garten, 
die ihrer Zeit ihren T rib u t nach Landshut senden sollen.

I m  Ganzen ist die hiesige Gegend, welche den Uebergang in die 
große Donauebene bildet u nd , so weit sich solches durch das Gesicht 
erkennen läßt, fast n u r ein und dieselbe Bodenart hat, ziemlich arm  an 
n u r einigermaßen selteneren Exemplaren, und das Gebiet der F lora 
ist fast ausschließlich auf Feld und Wiese beschränkt, da in den W äldern 
das hohe Moos n u r spärlich andere Pflanzen auskommen läßt.

© Naturwissenschaftlicher Verein Landshut; download www.zobodat.at



23

Gerade diese W älder aber wurde» von m ir, sobald es die Ge­
schäfte gestatteten, am liebsten durchschweift, weil Heuer vorzüglich d ie  
S c h w ä m m e  Gegenstand meiner Ja g d  waren. Schon im vorigen 
Ja h re  nämlich hatte ich bemerkt, daß die hiesigen W älder eine Unzahl 
von Pilzen der verschiedensten A rt beherbergen, und es kam mir dabei 
der Gedanke, ob nicht unter diesen Pilzen manche sein möchten, welche 
eßbar und gut wären, jedoch au s  Unkenntniß gemieden würden. D a  
w ar also Gelegenheit geboten, ein W ohlthäter der hungernden Mensch­
heit zu werden, was sollst ein arm er Landkaplan gemeiniglich nicht zu 
sein vermag. Und da ich überdieß schon von der Schule her dem 
R ealism us mehr zugeneigt w ar a ls dem N om inalism us und dabei 
mit Brillat-Savarin der M einung bin, daß der Entdecker einer neuen 
Speise der Menschheit mehr Nutzen schaffe, a ls  der Entdecker eines neuen 
S ternes, so beschloß ich, der Sache auf den G rund zu kommen.

Auf frühere Recension der allgemeinen Zeitung hin kaufte ich mir 
demnach „D ie nützlichen und schädlichen Schwämme" von D r. Harald 
O thm ar Lenz (Gotha 1862), ein Buch von bescheidenem Umfange und 
gar nicht bescheidenem Preise, das ich trotz der guten Recension der 
„Allgemeinen" ziemlich unpraktisch fand, d. h. unpraktisch für einen 
Anfänger.

M it diesem Buche bewehrt zog ich denn aus und fand wirklich 
meine E rw artung nicht getäuscht. Obgleich ich nämlich wenig m ü der 
Sache mich befassen konnte, genügender Hilfsmittel entbehrte und erst 
Anfänger bin, habe ich doch bereits 10 Spezies kennen gelernt, die, 
wenigstens in meiner Heimath und in hiesiger Gegend, gemieden wer­
den, während sie eßbar und zum Theile sehr gut find, wie es mehr­
fache persönliche Erfahrung darthat. Diese 10 Spezies sind folgende:
1) A garicus procerns. Scop. 2 ) A garicus m utabilis. Schaeff. 3) 
A garicns deliciosns. L. 4) B oletus g rauu latus. L . (B o l circinans. 
P ers.) 5 ) Boletus badius. F r . 6) B oletus variegatu s. Sw. 7) Bo­
letus subtom entosus. L . (Bol. chrysenteron. BulL) 8) Boletus 
conflucns. Alb. e t Schw. (Bol. A rtem idorus.). 9) H ydnum  imbri- 
catum. L . (H ydu. subquam m osum . B ätsch.). 10) H ydnum  repan- 
dum . L .

Besonders Boletus confluens ist ein wichtiger P ih  sowohl wegen 
seines häufigen Vorkommetls, a ls  auch wegen seiner Größe und der 
G üte seines Fleisches. Trotz der ziemlich ungünstigen W itterung wuchs
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er im heurigen Ja h re  sehr häufig und m itunter in solcher Größe, daß 
ein hungriger M agen mit einem einzigen Exemplare gesättigt mevb:n 
kann. D abei ist sein Fleisch fest, ohne zähe zu sein, gekocht von guten: 
Ansehen, fast orangefarbig und so trefflichen Geschmackes, daß ich nicht 
anstehe diesen Schwamm dem Steinpilze (B oletus eclulis) an die Seite 
zu stellen. J a  diesen übertrifft er sogar dadurch, daß sein Fleisch nicht 
von M aden zerfressen w ird , wie es bekanntlich fast imm er bei jenem 
der F a ll ist, indem selbst in sehr alten Exemplaren des Bol. conflucus 
n u r selten Insektenlarven sich finden.

D a  ich eben von Insektenlarven rede, sei nebenher auch dieses 
erw ähnt, daß ich nicht selten im S trunke des S teinpilzes Larven fand, 
welche den sogenannten M ehlw ürm en aufs H aar gleichen. Sollte etwa 
der M üller (T enebrio  m olito r) auch auf Pilze, die doch ganz andere 
chemische Bestandtheile haben a ls  Getreidekörner und Mehl, auch seine 
Eier ab legen? Und woher dann ausgewachsene Larven int Strunke eines 
Pilzes, der erst über Nacht gewachsen ist?  Wachsen vielleicht die Pilze 
nicht so plötzlich und schnell a ls  man gewöhnlich an n im m t?! Ich  habe 
Pilze gefunden und das an  S tellen , die von M oos, Laub, Nadeltt :c. 
ganz rein  w aren, Pilze von denen ich gewiß weiß, daß sie noch keine 
2 4  S tun den  lang dem Boden entsprossen waren, und —  dennoch wim­
melten sie schon von M aden; woher diese Erscheinung?

Schon a ls  Knabe hatte ich den Champignon kennen gelernt, wie­
wohl ich nicht w ußte, daß er „Cham pignon" oder gar „A garicus 
c am p e stris“ heiße; w as ich aber bis zu meiner Hieherkunft nicht wußte, 
ist dieses, daß dieser Schwamm, hier hält m an ihn nicht für eßbar —  
sonst ein Bewohner der T rifte n , auch im hohen Moose der W älder 
wachse und zwar in  solcher Menge und so ausgiebigen Exemplaren, wie 
ich ihn noch nie ans T riften  fand. Dieser waldbewohnende Champignon 
hat den dieser Spezies eigenen Geruch in  weit höherem G rade, a ls  
seine im  Freien wachsenden B rü der, während ich den Geschmack der 
letzteren viel vorzüglicher finde. D er H ut dieses P ilzes hat häufig einen 
gelblichen Anflug und sein Fleisch, in  reichlichen Portionen mehrere 
Tage hinter einander genossen, erregte m ir einigen Eckel, jedoch ohite 
weitere Folgen, w as m ir un ter gleichen Umständen beim Genusse der 
im Freien  wachsenden A rt noch nie begegnet ist.

E in  recht hübsches Gebilde, vielleicht der schönste Schwamm von 
Deutschland, ist der auch gut eßbare A garicus p ro ce ru s , der nicht
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umsonst „Parasolschwamm" heißt, da er mit seinem zierlich schlanken, 
über V  hohen Strunke und entfalteten großen Hute in  der T hat den 
Sonnenschirmen gleicht, wie sie ehedem Mode waren. Dabei ist der Hut 
des Pilzes von erhöhten Tupfen prachtvoll getigert, weßhalb ihn auch 
die Franzosen A garic tigv6 nennen. Auch dieser P ilz wächst hier sehr 
häufig und wird von den Leuten fü r eine A rt Fliegenschwamm gehalten, 
vermuthlich weil sein schuppig getupfter H ut einige Aehnlichkeit —  was 
die Flecken betrifft —  mit A garicus pantherinus, D C . hat.

Als Curiosum sei schlüßlich noch erwähnt, wie ich eines TageS an 
einer Waldstelle das nicht eßbare Ilydnum tomcntosum, L . in solcher 
S tellung fand, daß viele eng mit einander verwachsene und an  einander 
gereihte Pilze die ziemlich regelmäßige Linie einer Ellipse von einem 
Längendurchmesser mit gewiß 1 0 ' bildeten, worüber ich und mein Be­
gleiter, H r. Rosenbeck, freudig erstaunten. D en Grund dieser sonder­
baren Stellung, die wohl nicht auf Zufall beruht, konnte ich m ir durch 
nichts begreiflich machen.

„Groß sind sie nicht, aber klein." S o  pflegte mein seliger Lehrer, 
Herr Lycealprofeffor Fürnrohr, zu sagen, wenn er uns bei seinen Vor­
lesungen über Mineralogie D iam anten oder andere Edelsteine vorzeigte. 
Aehnliches läßt sich auch von meiner botanischen Ausbeutung des J a h ­
res 1867 sagen, da ich Ih n e n  nichts senden kann als a )  3 Exemplare 
von Helichrysum arenarium DC. und b) eine P artie  getrockneter Moose.

Helichrysum arenarium fand ich an  der Südwestseite des Hügels, 
an dessen Fuß  der Keller von Sünching gebaut ist, wo es in wenigen 
Exemplaren wächst. Früher schon hatte ich diese Pflanze bei Regens­
burg, Abensberg und Vohburg gefunden, aber nirgends häufig, wiewohl 
ich glaube, daß sie an manchen O rten  häufig vorkommen müsse, da sie 
gewissermassen Handelsartikel ist und a ls  Hutschmuck an Bauernbursche 
verkauft wird.

Die beiliegenden Moose hat m ir mein Mit-Cooperator, Herr Joseph 
Unterholzner, gegeben. Dieselben sind gesammelt und getrocknet worden 
von einem M anne, der m ir am Gymnasium mit seiner „Anleitung zur 
lateinischen Versekunst" viel Herzeleid bereitete. Es ist dieses der ehe­
malige Seminarinspektor zu S t .  Emeran in  RegenSburg, W . I .  Emmerig, 
der, wie es scheint, nicht bloß in  der geistigen, sondern auch in der 
materiellen Flora wohl bewandert war. Als von einem solchen Manne
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kommend dürste daher diese Gabe einen mehr denn gewöhnlichen W etth 
fü r das Vereinsherbar haben. Die bei diesen Moosen angegebenen 
Fundorte sind in  der Umgegend von Negensburg.

N un  erlaube ich m ir noch, Ih n e n  einige W ahrnehmungen, die ich 
int vorigen Ja h re  im Gebiete der Botanik gemacht habe, mitzutheilen. 
I m  Septem ber w ar ich in  M etten. Von dort fuhr ich über die D onau, 
um  zu Fuße zur S ta tio n  Stephansposching zu gelangen. Wie ich so 
längs des Flusses au fw ärts  g ing , bemerkte ich viele Exemplare eines 
S trauches m it gefieberten B lä tte rn , ähnlich einer Esche. E s w ar dieses 
Staphylea pinnata L ., wie m ir au s  den vorgefundenen Früchten, von 
denen ich im Herbste einige int hiesigen P fa rrg a rte n  säete, ersichtlich 
wurde. J a  der „ F lo ra  von B ayern" von Schnitzlein, wird dieser 
S trauch  n u r a ls  in „B ergw äldern  der inneren Alpenketten" wild wach­
send aufgeführt. E r  wächst also auch am  rechten Donauufer und, 
wenigstens am  bezeichtteten Fundorte, nicht selten. D as w ar ein köst­
licher F u n d !

E in  anderer Fund  w ar interessant wegett des S tandortes. Eupa- 
torium cannabinum L . habe ich zum ersten M ale au den Ufern der 
Schütter zwischen Ing o ls tad t und Neuburg a /D o nau  gesehen und später 
noch a n  anderen O rte n , aber immer an  nassen, oder doch feuchten 
S tellen. I m  Forste bei Hainsbach hingegen tra f ich diese Pflanze, frei­
lich n u r ein einziges Exem plar, auf einem Berge und zwar auf ganz 
trockenem Boden.

Auch bezüglich der M ithilfe des W indes und der Insekten zur Be­
fruchtung der Pflanzen hatte ich Gelegenheit einen eklatanten Fall zu 
beobachten. I m  hiesigen P farrgarten  nämlich steht ein W allnußbaum, 
der im Frühjahre wohl viele weibliche, aber, wie genaue Besichtigung 
d a rth a t, auch nicht eine einzige männliche Blüthe hatte —  und doch 
gab es im Herbste Nüsse, wenn auch tticht viele. D enn in einer E n t­
fernung von circa 3 0 0  Schritten steht, freilich von Obstbäumen, Ge­
bäuden und den zwei hohen Kirchen ganz abgeschlossen, ein anderer 
N ußbaum , der einige männliche Kätzchen hatte, und dieser sendete, trotz 
der ungünstigen Lage, seinem entfernten Nachbar befruchtenden Blüthen- 
staub.

Wie kam eS wohl, daß in  diesem J a h re  von diesen zwei Bäumen 
der eine ganz ohne männliche Blüthen w ar und der andere deren nur 
wenige hatte? Zufall ist es kaum ; eher läß t sich diese Erscheinung a ls
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Nachwelten des Vorjahres erklären. I m  Frühlinge 1866 nämlich standen 
die Nußbäume bereits in  B lüthe, a ls  noch ein derartig heftiger Frost 
eintrat, daß Blüthen, Blätter, ja sogar die jungen Zweige unseres N uß­
baumes vertilgt wurden. D er andere N ußbaum , von dem oben die 
Rede w ar, befindet sich in etwas geschützterer Lage, wurde aber gleich­
falls versengt. Beide Bäume trieben nun neue B lätter und Zweige, 
und da vermuthe ich, cS habe der S a ft, hinreichend wohl bei einmaligem 
Triebe, beim zweiten, gleichsam widernatürlichen Bilden nicht mehr 
hingereicht zur Erzeugung männlicher Blüthen. Aber, könnte man ein­
wenden, w arum  brachte denn der andere B aum  doch einige Kätzchen? 
Einfach deßhalb, weil er in seiner geschützten Lage minder gelitten 
hatte. E tw as anders freilich ist es, wenn gefragt wird, w arum  denn 
die Sache nicht umgekehrt vor sich gegangen sei, so nämlich daß die 
zwei Bäum e eben aus Saftm angel hätten bloß männliche Blüthen 
hervorbringen können, oder beiderlei B lüthen n u r in der dem S a f t­
mangel entsprechenden geringen Anzahl.

Nach meiner Ansicht kam dieses daher, daß bei den Gewächsen, 
wie es scheint, das Weibliche zuerst erzeugt wird. Alles Wachsthum 
geht von einem Centrum aus, das Centrum ist das Erste. Nun finden 
wir bei jeder Monoecia (Zw itterblum e?) im Centrum der Blüthe die 
„weiblichen" Blüthentheile, resp. sie sind das Centrum selber, sind also 
das in der Blüthe „zuerst" Erzeugte.

W enn dieß seine Richtigkeit haben sollte, wäre die Frage gelöst, 
indem beim „diöcischen" Nußbaum  im fraglichen Falle n u r  geschehen 
wäre, w as bezüglich des „Weiblichen" nach meiner Annahme bei jeder 
M onoecia geschieht. D er B aum  hatte wohl noch Bildungssaft für das 
Erstere, nicht aber für das Zweite.

M ein im  Vorjahre gemachtes Versprechen, fü r den Verein Helle­
borns niger einzulegen, konnte ich nicht halten, weil die leidigen 
Schnecken alle Blüthen zerfraßen unb somit unbrauchbar machten.

M it der Fungologie ging es auch Heuer schlecht. Ich  habe bloß 
zwei Spezies kennen gelernt, den Agaricus piperatns L. und Agaricns 
volvacens, Fries. D er erste Heuer auf kleinem Raume in  Hunderten 
von Exemplaren zu treffen, führt füglich das Epitheton „piperatns“ ; 
denn Capsicum annimm ist auch nicht schärfer a ls die Milch dieses 
S chw am m es, der im übrigen unschädlich und selbst genießbar 
sein soll. W a g e n s o h n .
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